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Die Kunstausstellung der Surseer 
Künstlerin Daniela Enz in der Re-
gionalbibliothek Sursee wird von 
einem Kulturprogramm umrahmt. 
Der Philosoph, Poet und Kunstana-
lytiker Richard Haberthür konnte mit 
seiner Sichtweise neue Perspektiven 
eröffnen. Die mit über 40 Personen 
ausgebuchte Veranstaltung zur Bild-
betrachtung hat die Besucher:innen 
bewegt und den Blick auf die Bilder 
geschärft.

Martina Christen-Blum

Am vergangenen Sonntag fand der 
erste Anlass des Rahmenprogramms 
mit über 40 erwartungsvollen Besu-
cher:innen statt. Richard Haberthür, 
der die Bildbetrachtung ausführte, 
konnte diese sicherlich erfüllen. Er 
ist Erziehungswissenschaftler und 
Psychologe wie auch ein gewand-
ter Kunstanalytiker, Philosoph und 
Poet. Er hat sich aus den 80 aus-
gestellten Bildern eines ausgewählt 
und während einer Stunde darüber 
gesprochen. Daniela Enz hat schon 
zu Beginn gewusst: «Wenn Richard 
Haberthür redet, vergisst man, wie 
die Zeit vergeht». Es ging um das Bild 
mit dem Titel «Kizomba» (Acryl auf 
Leinwand 100 x 100 cm, 2023).

Was die Welt im Innersten
zusammenhält
Richard Haberthür zieht in seinen 
Ausführungen parallelen aus der Ent-
wicklungspsychologie und der Philo-
sophie zum ausgewählten Gemälde. 
Der gebürtige Basler erklärte in viel-
fältiger Weise was er in den Bildern 
von Daniela Enz generell und insbe-
sondere im ausgewählten Bild sieht. 
Als er die Bilder der Künstlerin erst-
mals in ihrem Atelier in Sursee be-
trachtete, fand er die Tiefe der Bilder 
unglaublich. Er erwähnt dann auch 

einen berühmten Satz von Goethe 
der sich die Frage stellt «…, was die 
Welt im Innersten zusammenhält». 
Für Richard Haberthür liegt die Ant-
wort auf solche existenziellen Fragen 
oft in der Kunst, sei es in der Malerei, 
im Tanz oder in der Poesie. Die beiden 
Menschen auf dem Bild von Daniela 
Enz scheinen keine Antwort auf die 
Frage zu haben, beide schauen schräg 
zu Boden. Richard Haberthür denkt 
jedoch, die Künstlerin geht bewusst 
oder unbewusst dieser Frage nach.

Die Symbolkraft von Spirale
und Kreis
Als Entwicklungspsychologe sieht er 
auch grundlegende Elemente im Bild. 
Das ist einerseits die Doppelhelix, 
welche sich in der DNA jeder Zelle 
befindet und sich bei der kindlichen 
Entwicklung beim Malen in Form 
von kreis- und spiralförmigen Gebil-
den ausprägt. Andererseits ist es die 
geschlossene Form, welche die Un-
endlichkeit symbolisiert. Dreijährige 

Kinder lernen solche geschlossenen 
Kreise zu zeichnen und versehen sie 
gerne mit sogenannten Tentakeln, 
was Neugier und Auskundschaftungs-
drang symbolisiert. Die Haltung der 
beiden Menschen im betrachteten 
Bild zeigen eine Tendenz zur Spiral-
form. Zudem schauen sich der Mann 
und die Frau nicht an, trotzdem spürt 
man, dass sie sich füreinander interes-
sieren. Der Ausgang der Begegnung ist 
offen und kann weitergesponnen wer-
den. Die Farbe Blau, die Daniela Enz 

häufig in ihren Werken verwendet, 
wurde von Haberthür ebenfalls ana-
lysiert. Für ihn steht Blau unter ande-
rem für die Farbe der Poesie und stellt 
die Frage nach dem Sinn im Leben. Er 
ist überzeugt davon, dass die Energie 
aus dem Inneren der Künstlerin direkt 
in ihre Bilder fliesst und diese dadurch 
eine besondere Ausdruckskraft er-
halten. Beim Betrachten ihrer Bilder 
kann man die zum Teil herausfordern-
den Lebensfragen von heute zurück-
lassen. Die Bilder können Menschen 
berühren und Freude bereiten. Er gibt 
ihr zum Schluss einen Spruch weiter, 
welcher Kurt Tucholsky in ein Gäste-
buch geschrieben haben soll:

«Male weiter, 
denn die Welt ist nicht so heiter,
dass sie die Palette 
deiner Farben nicht so nötig hätte».

Die Ausstellung in der Regionalbiblio-
thek Sursee ist noch bis zum 21. Juni 
2024 zu besichtigen und bietet Besu-

chern die Möglichkeit, sich von den 
eindrucksvollen Werken von Daniela 
Enz berühren zu lassen. 

Weitere Informationen zum Kultur-
Programm finden Interessierte auf der 
Website www.danielaenz.ch

Daniela Enz in der Regionalbibliothek Sursee

Richard Haberthür lässt Bilder sprechen

Daniela Enz, Künstlerin und Richard Haberthür, Erziehungswissenschaftler und 
 Psychologe bei der Bildbetrachtung.

Grosse Begeisterung bei den über 40 Kunstinteressierten für die Bildbetrachtung 
von Richard Haberthür.    Bilder: Isabelle Isenschmid

«Mit der Bildbe-
trachtung habe ich 
einen Einblick in die 
Welt der Malerei 
bekommen» 

Patrick Aregger, Besucher

«Die Erklärungen 
zur Entwicklung der 
Zeichenfähigkeit 
beim Kind und die 
Parallelen zum Bild 
haben mich berührt. 
Es war einfach 
spannend». 

Priska Bucher, Vorstandsmitglied 
Regionalbibliothek Sursee

Buttisholzer Tagung der Mitte 60+ 
Wahlkreis Sursee am 21. Februar zum 
Thema «Gesundheitswesen: Was 
brauchen wir bei uns?» Die Tagung 
lieferte klare Antworten. Als Haupt-
problem zeigt sich aber der Pflege-
nachwuchs.

Die Fachleute auf dem Podium der 
Buttisholzer Tagung kamen aus ganz 
verschiedenen Richtungen: Michaela 
Tschuor von der kantonalen, Gerda 
Jung von der kommunalen Politik, 
Judith Schwander von der Spitex und 
Marius Pfulg vom Heimwesen. Bei al-
len Voten zu spüren war aber ihr leb-
haftes, überzeugendes Engagement 
für die Gesundheitsversorgung älterer 
Menschen. Einig waren sie sich auch 
über das Ziel: eine wohnortnahe 
Grundversorgung, und über die gröss-
te Herausforderung: den Mangel an 
Fachkräften.

Enge Vernetzung ist nötig
In ihrem fundierten und klaren 
Einführungsreferat wies Gesund-
heits- und Sozialdirektorin Michaela 
Tschuor zuerst auf die Demografie, 
sprich: die stark wachsende Bevöl-
kerung hin. «Wir können die zukünf-
tigen Anforderungen nur mit einer 
engen Vernetzung aller Gesundheits-
versorger bewältigen.» Dazu brau-
che es das digitale Patientendossier, 
damit alle immer aktuell informiert 
sind.  «Grundsätzlich ist die Bereit-
schaft zur Zusammenarbeit da, aber 
es gibt auch divergierende Interes-
sen: Wer führt zum Beispiel eine 
Röntgen- oder Laboruntersuchung 
durch an einem Patienten, der von 
der Hausärztin ins Spital überwie-

sen wird?» Nach Michaela Tschuor 
müssen die medizinischen Grund-
versorger gestärkt werden. Dazu zäh-
len die Hausärzt:innen, aber auch 
Kinderärzt:innen und Gynäkolog:in-
nen, möglichst in Gemeinschaftspra-
xen. «Spezialärzte haben wir genug», 
so ihre bündige Aussage. Viele Hoff-
nungen ruhen auf dem neuen Beruf 
der «Advanced Practice Nurse APN», 
einer Pflegeperson mit erweiterten 
klinischen Kompetenzen, welche in 
Hausarztpraxen und Spitexorganisa-
tionen zum Einsatz kommt – für viele 
Pflegefachpersonen eine willkomme-
ne Aufstiegsmöglichkeit.

Neubauten in Wolhusen und Sursee
Offen äusserte sich Michaela Tschu-
or zu den  «Regionalspitälern» – ein 
Wort, das sie eigentlich nicht mehr hö-
ren will. «Wir haben ein Kantonsspi-

tal mit drei Standorten. In Wolhusen 
wird es in Zukunft eine Spital-Grund-
versorgung geben und eine Gynäkolo-
gie mit Geburtshilfe» – diese nicht aus 
fachlichen, sondern «aus regionalpo-
litischen Gründen.» Beibehalten wird 
der  «Wolhuser Leuchtturm», näm-
lich die Orthopädie, sprich: Gelenks-
ersatz. Dazu gibt es  «Intermediate 
Care»-Betten für intensive Pflege, aber 
keine apparativ und personell aufwen-
dige Intensivpflegestation. Ergänzt 
wird das Angebot durch eine kleine 
Reha-Abteilung. «In Sursee läuft seit 
Januar der Architekturwettbewerb für 
den Spitalbau mit voraussichtlich 170 
Betten auf der Schwyzermatte. Hier 
sind zahlreiche Details noch offen, 
zum Beispiel auch die Anbindung 
an den öffentlichen Verkehr – da ist 
ja auch die Sursee-Triengen-Bahn im 
Gespräch.»

«Pflegende aus den Philippinen
importieren?»
Die Podiumsdiskussion unter der 
kompetenten und humorvollen Lei-
tung von Elias Meier berührte viele 
Themen, drehte sich aber hauptsäch-
lich um den akuten und sich noch 
massiv verschärfenden Fachkräfte-
mangel.  «Wir können heute unse-
re Ausbildungsstellen nicht mehr 
besetzen», sagte Judith Schwan-
der. «Praktisch niemand bei uns ar-
beitet 100 Prozent – kürzlich wollte 
sogar eine junge Frau ihre Lehre in 
Teilzeit absolvieren», ergänzte Ma-
rius Pfulg. Die vor zwei Jahren an-
genommene Pflegeinitiative soll hier 
Abhilfe schaffen.  «Doch die politi-
sche Diskussion hat vielleicht so-
gar abschreckend gewirkt, weil der 
Pflegeberuf als sehr aufreibend und 
anspruchsvoll dargestellt wurde», 

vermutet Judith Schwander. Die Not-
fallszenarien bei einer akuten Man-
gellage mag sich niemand ausma-
len: «Pflegende aus den Philippinen 
importieren?» (Elias Meier)  «Nur 
noch pflegen, die Betreuung aber 
den Angehörigen überlassen?» (Ma-
rius Pfulg) «Zivilschutz einsetzen? 
Nur noch einen Spitalstandort be-
treiben?» (Michaela Tschuor).  «Es 
braucht sicher bessere Löhne, aber 
auch viel Überzeugungsarbeit», 
sagte dazu Gerda Jung. «Die Pflege 
ist ein guter Beruf, der viel Freude 
macht! Wir müssen unsere Jungen, 
aber auch Quer- und Wiedereinstei-
ger:innen davon überzeugen». «Der 
Beruf ist ausgesprochen spannend 
und modern», ergänzt Marius Pfulg. 
Und Judith Schwander: «Wir stehen 
vor einer tollen Herausforderung, die 
auch Spass macht.»

Akkordeon und Schwyzerörgeli 
mit «Chäs und Brot» 
Zum beschwingten Tagungsauftakt 
spielte ein 21-köpfiges Akkordeon- 
und Schwyzerörgeli-Ensemble mit 
Kindern ab acht Jahren unter Leitung 
ihrer Lehrerin Claudia Muff. Präsi-
dentin Albie Sieger begrüsste gut 200 
Besucherinnen und Besucher. Es gab 
auch eine Verabschiedung: Alt Stadt-
präsident und Kantonsrat Ruedi Am-
rein zieht sich aus dem Seniorenrat 
zurück. Nach einem Ausblick auf die 
Abstimmungen vom 3. März durch 
den kantonalen Parteisekretär Luca 
Boog war es Zeit für das kleine Zo-
big zum gemütlichen Ausklang der 
Tagung.

 Josef Stirnimann

Buttisholz: Mitte 60+ Wahlkreis Sursee

Das Ziel: wohnortnahe Grundversorgung

Das Podium der Buttisholzer Tagung 2024 mit Regierungsrätin Michaela Tschuor, Spitex-Leiterin Judith Schwander, Moderator 
Elias Meier, Gemeinde- und Kantonsrätin Gerda Jung und Heimleiter Marius Pfulg  (von links).


